
DIE AUSSTELLUNG ÄLTER GEMÄLDE 
ÄUS WIESBADENER PRIVATBESITZ 
Mit 4 Abbildungen (1 im Text und 3 auf 1 Tafel) Von WÄLTEH COHEN 

Die vom Naffauifchen Kunftverein veranftaltete Aushei lung, die am 10. April nach 
nahezu achtwöchentlicher Dauer gefchloffen worden ift, umfaßte noch nicht ganz 

100 Nummern und durfte gerade durch diefe kluge Befchränkung als vorbildlich für der­
artige Veranftal tungen gelten. Konnte [ich auch — w o hat [ich folches je vermeiden 
laffen? — einiges einfchleichen, w a s weder als Kunftwerk beträchtlich noch aus irgend 
einem anderen Grunde ausftel lungswürdig w a r , hielt auch mancher große Namen des 
Katalogs der fachmännifchen Kritik nicht ftand, [o konnte das Ganze doch auch verwöhnte 
Befucher feffeln, ganz abgefehen von dem erzieherifchen Wert , den jede Ausftellung aus 
Privatbefitj für das einheimifche Publikum hat. Als befonders rühmlich muß hervorgehoben 
werden, daß diefe Ausftellung unter richtiger Flagge fegelte: es fteckte in keiner Weife 
kunfthändlerifche Befliffenheit dahinter , wie fie viel umfaffendere Ausheilungen in den 
legten Jahren oft genug gefchädigt hat. — Der nicht eben durch gute Beleuchtungsver­
hältniffe ausgezeichnete Feftfaal des Wiesbadener Rathaufes war durch Scherwände in 
drei Abteilungen zerlegt worden ; die mittlere umfaßte den wichtigften Teil der Aus­
ftellung, Deutfche und Altniederländer, die beiden anderen teils die Holländer und Vlamen, 
teils die Italiener, Franzofen und die Deutfchen des 18. Jahrhunderts. Während bei den 
fpäteren Deutfchen gerade der vorzugsweife in Frankfurt , im Großherzogtum Heffen und in 
Heffen­Naffau tätige Künftlerftamm recht anfprechend vertreten war, verfagte der fich keiner 
alten Tradition erfreuende Wiesbadener Privatbefit} auf dem Gebiete der f rühen mittelrheini­
fchen Malerei; nur ein einziges kleineres Gemälde vertrat die rheinifche Landfchaft, aus der 
ein Grünewald hervorgegangen ift. Zum Erfatj wurden mehrere Skulpturen gezeigt, fü r 
die der mittelrheinifche Urfprung aus ftiliftifchen oder anderen Gründen vorausgefetj t wurde . 

Die Ausftellung hatte ihren auch fchon äußerlich durch die Aufstellung betonten Glanz­
punkt in einem Gemälde von 1449, der Madonna von P e t r u s C r i f t u s 1 , deren eigen­
tümliche Entdeckungsgefchichte ich vor einigen Monaten in der Schnütgenfchen Zeitfchrift 
(XXII, Nr. 8) erzählt habe. Schloß Vollrads, w o man diefes Werk unter einer Kreuzigung 
der Spätrenaiffance aufgefunden hatte, gehört zum Regierungsbezirk Wiesbaden und fo 
lag es nahe , den Befitjer, Herrn Grafen Matufchka­Greiffenklau, um die Leihgabe der 
hiftorifch bedeutungsvollen, aber in der warmen, aus Rot, Grün, Braun und tiefem Violett 
zufammengefefeten Färbung auch recht reizvollen Schöpfung anzugehen. Jedenfalls über­
traf diefes Frühwerk des Meifters, von dem die Abbildung eine nicht ganz zutreffende 
Vorftellung gibt, fchon an Sorgfalt der Ausführung alle Nachbarn; nur fehr wenige Be­
fucher waren fich darüber klar, daß der Erhal tungszuftand einen durchgreifenden Reftau­
rierungsprozeß bedingt hatte. Als Kuriofum fei mitgeteilt, daß der in fachmännifcher 
Rüftung klirrende Kunftberichterftatter einer großen rheinifchen Zeitung ausgerechnet die 
„Unberührtheit" des Bildes rühmte. Sicherlich war es ein nicht geringes Verdienft der 
Ausftellungsleitung, in erfter Linie des Herrn Dr. Erwin Hensler, das bisher nur einem 
kleinen Kreife von Kunftgelehrten bekannte Werk einem weiteren Publikum vorzuführen. 

Ein zweites Hauptwerk von Ausftel lung, das männliche Bildnis J a n v a n S c o r e l s , 
aus dem Befi^e der Frau Ph. Abegg, w a r felbft für die Kenner diefes Meifters eine Über­

1 Eichenholz, hodi (ohne den alten Infchriftrahmen) 0,57, breit 0,39 m. Die hier beigegebene Ab­
bildung des Stückes zeigt leider infolge eines technifchen Verfehens, das durch Mißverftändniffe 
zwifchen Autor und Verleger entftand, einen viel zu hellen Hintergrund. Derfelbe ift im Original 
d u n k e l b r a u n . 
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rafchung.1 Die durchaus zutreffende Attribution geht auf L. Scheibler zurück, der vor 
etwa fechs Jahren das Bild in Wiesbaden gefehen hat. W e n n es, wie der Katalog an ­
nimmt, ein Bildnis des vielgemalten Mainzer Erzbifchofs Albrecht von Brandenburg dar­
fteilte, w ä r e es ein wichtiges Zeugnis für den überlieferten Aufenhal t Scorels am Rhein. 
Dem aber ftehen, ganz abgefehen von der Abweichung der Gefichtszüge, befonders des 
Mundes, mit überlieferten Porträts des Kirchenfürften, ftiliftifche Bedenken entgegen. Vom 
Jahre 1520 ift das berühmte Altarwerk in Obervellach; v o r h e r ift fein Maler nach K. van 
Mander in Köln und Speier, in Straßburg und Bafel, vorausfichtlich alfo auch in Mainz ge­
wefen. Das Wiesbadener Porträt zeigt unbeftreitbar einen viel reiferen Stil, den echten 
Scorelfchen Stil, der in dem fteiermärkifchen Triptychon noch kaum entwickelt fich dar­
ftellt. Mit der Frühzeit Scorels ift unfer Gemälde nicht in Verbindung zu br ingen, da­
gegen zeigt es zahlreiche Analogien mit Bildniffen, die n a c h dem römifchen Aufenthalt , 
in den zwanziger und dreißiger Jahren des 16. Jahrhunderts, entf tanden find. In den leb­
haft bewegten Händen und den die Draperie haltenden nackten Engeln erinnert das Bild, 
dem eine Reinigung übrigens nottäte, an das gleichfalls in der Scorel­Literatur unerwähnte , 
viel großartigere Männerbildnis beim Earl of Pembroke in Wilton Houfe bei Salisbury, 
das W a a g e n einft als ein Werk des jüngeren Holbein befchrieben hat (Treasures of art 
in Gr. Britain III. S. 152; Phot. Braun „Holbein"). Für Scorel aber, w a s es auch mit der 
Perfönlichkeit des Dargeftellten auf fich hat , fprechen alle Kriterien; erwähnt feien be­
fonders die charakteriftifchen unruhigen Streiflichter in Geficht und Händen, die faft allen 
von dem Utrechter Maler porträtierten Perfönlichkeiten ein eigentümlich­flackerndes Leben, 
eine nervöfe Beweglichkeit geben, die uns viel moderner berührt als die Grandezza des 
jüngeren Meifters, der von ihm ausgeht und in feinen Frühwerken fich fo eng an ihn an ­
fchließt, des Antonis Moro. Die Farben des Porträts find vorzugsweife warmes Rot und 
Pelzbraun. Nicht allzufern von Wiesbaden , in Trier, gibt es ein gleichfalls noch un­
bekanntes Scorelporträt im Privatbefitj. 

Zu Unrecht dem Scorel zugefchrieben w a r das anfpruchsvolle figurenreiche Triptychon 
Nr. 62, intereffanter durch die Bildniffe auf den Flügeln als durch die Darfteilung der 
Kreuzigung im Mittelbilde. Der Meifter ift ein Holländer, ungefähr auf der Stilftufe des 
C. Engebrechtfzen. Auf dem linken Innenflügel bemerkt man Johannes d. T. mit dem 
Stifter und fechs Söhnen, auf dem rechten Petrus mit der Stifterin und acht Töchtern, be­
merkenswert dadurch, daß laut W a p p e n und Infchriften Vorfahren des jetjigen Befitjers, 
des Freiherrn v. Ritter zu Gruenfteyn in Wiesbaden , deffen Familie aus Holland ftammt, 
dargeftellt find. Die Außenflügel mit Paffionsfzenen find von anderer, roherer Hand. Die 
niederländifche „Beweinung Chrifti" (Nr. 48) mit Verwendung der heil. Magdalena aus 
dem Pradobilde Rogier van der Weydens , aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts , ftimmt 
in allem wefentlichen überein mit einem Bilde des Nationalmufeums in Neapel (Phot. Ali­
nari 12100). Aus der reichhaltigen Sammlung des Herrn Prof. W e d e w e r ftammte das 
Bildnis eines laut Infchrift 38jähr igen Mannes von Dirck J a c o b f z , fehr derb behandelt , 
nicht ohne kunftgefchichtliches Intereffe durch die Signatur und die Datierung von 1548. 
Jacobfz ift hauptfächlich durch die großen Schütjenftücke im Reichsmufeum und in der 
Ermitage bekannt ; Einzelbildniffe find fehr feiten. Das Porträt des Wiener Hofmufeums, 
dasA.R ieg l in feiner Studie über das holländifche Gruppenbild noch anftandslos publiziert 
hat, wird heute, wie mir fcheint, mit Recht beftritten, das fchöne Männerbildnis mit dem 
Totenkopf in der Sammlung von Kaufmann in Berlin ihm nur auf Grund ftiliftifcher Kri­

1 Holz, hoch 0,64, breit 0,545 m. 
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terien zugefchriebcn. Das dem Berliner Bilde künftlerifch nicht gleichkommende, zweifel­
los fpäter entf tandene Wiesbadener Porträt zeigt die Halbfigur eines Mannes vor grauer 
Steinbrüftung, der auf ein Stundenglas hinweift, eine Symbolik, die außerdem noch durch 
einen Vers in holländifcher Sprache unterftrichen wird. Eindrucksvoll hebt fich der dunkle 
Kopf des Bärtigen von der Landfchaft ab, die über der Brüftung fichtbar wird und 
die ganz breit faft in dem gleichen Blaugrün wie der Himmel darüber hingefefet ift. In 
dem fpäteren der beiden mir nur aus der Photographie bekannten Petersburger Schütjen­
ftücke, dem von 1561, findet man eine ganz entfprechende Auffa f fung auch des Land­
fchaftlichen. Dem Dirck Jacobfz wird 
wohl noch manches Einzelbildnis, be­
fonders in englifchen Privatgalerien, 
zuzufchreiben fein, das dort unter 
anderem Namen, z. B. dem des jünge­
ren J. van Cleef, geht. 

Bei den älteren deutfdien Gemäl­
den hing keines, das fich an Bedeu­
tung mit der P. Criftus­Madonna hätte 
meffen können , aber einiges verdient 
eine Hervorhebung. Das kleine Frag­
ment einer heil. Barbara auf Gold­
grund (Bef. Gefchw. v. Förfter) ift von 
Dr. Hensler zutreffend einem m i t t e l ­
r h e i n i f c h e n M e i f t e r zugefchrieben 
worden. Die Heilige fteht den weib­
lichen Figuren des Ortenberger Altars 
im Darmftäd te rMufeum, den Friedrich 
Back in feinem fchönen Buche über die 
Mittelrheinifche Kunft entgegen feiner 
f rüheren Anficht in das dritte Jahr­
zehnt des 15. Jahrhunderts verfemt, am 
nächften. Die im Katalog vermerkte 
alte Kopie nach der vor kurzem in der 
Münchner Univerfität aufgefundenen 
Dornenkrönung von M a t t h i a s G r ü ­
n e w a l d war leider während meiner 
Anwefenhei t in Wiesbaden zu Ver­
gleichszwecken in der Alten Pinakothek 
in München und hat dort bei der Reftaurierung des Originals wertvolle Dienfte geleiftet. (Bef. 
Rechtsanwalt Laaff.) Das hier abgebildete männliche Bildnis von L u k a s C r a n a c h hat fein 
Befijjer, Herr L. Hees, vor einigen Jahren aus füddeutfchem Privatbepö erworben. 1 Es ift 1527 
datiert, aber nicht mit der bekannten Signatur verfehen. W e r mag der Dargeftellte fein? Der 
Kranz dunkelroter Nelken, den er um fein golddurchwirktes Barett trägt, entfpricht einer alten 
deutfdien Feftfitte; E.Heyck, der im „Daheim" vom 27. Februar 1909 auf das Wiesbadener 
Porträt zuerft aufmerkfam gemacht hat , erinnert an die Hochzeit des Kurprinzen Johann 
Friedrich von Sachfen mit Sibylle von Kleve, die im Juni 1527 in Wittenberg f tat tfand. 

THOMAS DE KEYSER, Porträt 
eines fchwarzgekleideten Mannes 

Bef. Frau Ä. Mandl 

Kiefernholz, hoch 0,555, breit 0,41 m. 
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Der „dunkelblonde Mann mit dem [ehr guten Kopf und dem füllen, etwas refignierten 
Blick der blauen Augen" wäre vielleicht unter den Feftgäften zu fuchen. Auf dem Siegel­
ring fteht in der Mitte des Steins ein verfchränktes I • H • F, darüber ein kleines H. F. 
Dr. E. Flechfig macht mich darauf aufmerkfam, daß die Datierung mit römifchen Ziffern 
um 1527 ein Unikum für den älteren Cranach darftellte; ohne die Datierung würde er 
glauben, ein Bildnis von der Hand des jüngeren Lukas aus dem Anfange der vierziger 
Jahre vor fich zu fehen. Aber diefe Einfchränkung macht er nur auf Grund der Photo­
graphie. Die deutfche Bildniskunft w a r außerdem noch ganz vortrefflich durch zwei 
kleinere Bildniffe eines Ehepaares auf grünem Grunde von der Hand des älteren B a r ­
t h o l o m a e u s B r u y n vertreten; fie find, fo weit ich fehe, in der Literatur noch nicht ge­
nannt. Die ungewöhnlich forgfältig ausgeführten Werkchen entftammen der Sammlung 
von Frau A. Mandl, die der Qualität ihrer Objekte nach unter den in Wiesbaden befind­
lichen an erfter Stelle zu nennen ift. 

Reichhaltig und vielfeitig nach allen Richtungen hin ftellte fich die Kunft der hollän­
difchen Blütezeit dar. Man machte hier wie auch auf der lefeten Porträtausftellung des 
Kaifer Friedrich­Mufeums­Vereines in Berlin, erneut die W a h r n e h m u n g , daß nach einer 
nicht lange währenden Abfchweifung des deutfchen Sammeleifers ins Gebiet des Quattro­
cento die Kunft der holländifchen Kleinmeifter heute aufs neue diejenigen Liebhaber 
lockt, die alte Gemälde — wie es auch fein follte — zunächft zum Schmuck ihrer W ä n d e 
erwerben. Rembrandt und Frans Hals find freilich im Gebiete des Mittelrheins, vom 
Frankfurter Kunftbefitj abgefehen, feltene Gäfte; das Befte in der Ausftellung wurde den 
großen Landfehaftern verdankt. Die kleineGewitterlandfchaft von J a k o b v a n R u i s d a e l 
(Bef. Frau Mandl) mit den grellbeleuchteten gelben Feldern vor dem Gehöft1 , der fehr 
delikate kleine J a n W y n a n t s (Bef. C. Kayfer), eine vollbezeichnete, fehr fchöne Marine 
von dem ebenfalls im Wiesbadener Mufeum gut vertretenen W i l l e m v a n d e V e l d e 
(Bef. v. Förfter) feien als holländifche Hauptftücke der Ausftellung genannt . Von dem 
ziemlich feltenen E f a i a s v a n d e V e l d e bemerkte man eine bezeichnete Landfchaft von 
1622. Unter den Bildniffen nahm die erfte Stelle das hier abgebildete Porträt eines vierzig­
jähr igen, fchwarz gekleideten Mannes von T h o m a s d e K e y f e r ein,'2 1643 laut Infchrift 
gemalt, anziehend befonders durch die Sicherheit, mit der die Figur in den Raum geftellt 
ift, den Durchblick aus dem fchattigen in das helle Gemach und den Gefchmack der Farben­
wahl . Als ein Kuriofum fei unter den holländifchen Bildern ein großes durch die kühle 
Farbengebung auffal lendes Stilleben mit Hummer und Südfrüchten mit der Bezeichnung 
„L. v. Helft 1669" (Bef. 0 . Jourdan) genannt . Lodewyck van der Helft, der Sohn des 
berühmten Porträtiften, ift vorzugsweife ebenfalls als Bildnismaler bekannt. 

Unter den vlämifchen, franzöfifchen und italienifchen Gemälden mochte manches fü r 
den Spezialiften anziehende Werk fich befinden, aber von größerem Intereffe für die All­
gemeinheit war die fich recht gefchloffen darbietende Abteilung der Rokoko­Deutfchen. 
Am reichften vertreten war der Caffeler J o h a n n H e i n r i c h T i f c h b e i n d. A., von dem 
man außer mythologifchen Szenen und dem höchft dekorativen und gefchmackvollen 
Bildnis der Gräfin Benzel­Sternau auch zwei lebendige figurenreiche Genrebilder „Ausritt 
zur Jagd" und „Jagdfrühftück" (Bef. Frau Oberft v. Winterfeld) bemerkte. S e e k a i } und 
Schüfe , die mehr durch Goethe als durch eigene Leiftung Berühmten, kennt man zur Ge­
nüge aus den Mufeen von Frankfur t und Darmftadt. Ein fchöner, noch unbekannter 

1 Holz, hoch 0,28, breit 0,295 m. 
2 Holz, hoch 0,72, breit 0,545 m. 
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PETRUS CRISTUS, Maria mit dem Kinde Bef . Graf Matufdika-Grei f fenau, S d i l o ß V o l l r a d s 
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G r a f f , Porträt des Domherrn von Stechow, entflammte der fchon mehrfach erwähnten 
Sammlung v. Förfter. Hamburg war durch einen nicht üblen D e n n e r vertreten. Das 
Hauptintereffe jedoch konnten zwei Werke des vielfeitigen, mehr durch Fresken als durch 
Tafelbilder bekannten J a n u a r i u s Zick in Anfpruch nehmen. Obfchon Münchner der 
Herkunft und der künftlerifchen Erziehung nach, darf Zick wegen feines langen Aufent­
haltes in Coblenz und des vorübergehenden in Frankfur t zu den Hauptmeiftern rheini­
fcher Malerei in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gezählt werden; an Urfprünglich­
keit der Phantafie, Beweglichkeit und vor allem an malerifchem Temperament übertrifft 
er die Maler des Goethekreifes ganz beträchtlich. Leider ift er in einer großen Galerie, 
dem Städelfchen Inftitut in Frankfurt , durch ausgefucht langweilige, für ihn wenig charak­
teriftifche Kompofitionen ungünftig vertreten. Von den beiden Wiesbadener Gemälden 
w a r das kleinere, die Geburt Chrifti (Bef. Frau Dr. Meurer) noch ganz von unverfälfchtem 
Rokokogeift erfüllt; ganz locker und tufchend, wie in den fchönen Fresko­Entwürfen des 
Coblenzer Mufeums, waren die zarteften an franzöfifchen Vorbildern gefchulten Farben 
(Maria in Gelb, Jofeph in Lilagrau) hingefetjt; möglicherweife handelt es fich auch hier 
um den Entwurf zu einem Deckengemälde. Daß Zick von den Franzofen gelernt hat, 
beweift u. a. feine Kopie nach einer heiligen Familie Watteaus , die „Der Cicerone" (I, S. 249, 
Abb. 12 und S. 306) unter der Malerbezeichnung „Zik" und „Zek" gebracht hat. In zwei 
vortrefflichen Gruppenporträts , die neuerdings vom Bonner Provinzialmufeum erworben 
wurden, zeichnet der Künftler fich fogar „Zyk". 

Unter der nur wenige Nummern zählenden Abteilung deutfcher P l a f t i k feffelte am 
meiften der tönerne „Gottvater" der Sammlung Burg in Eltville, wohl mittelrheinifcher 
Defzendenz, mit burgundifchen Anklängen. Nach F. Back ift der unbeholfene Bildner des 
„Gottvater" ein Zeitgenoffe des hervorragenden Terracotta­Meifters der „Kreuztragung" 
in der Wiener Sammlung Dr. Figdor. Die jetjt faft weiß erfcheinende Figur ift übrigens 
urfprünglich bemalt gewefen. Andere mittelrheinifche Holzfkulpturen [teilte Rechtsanwalt 
Laaff aus , einen der Lütticher Schule zugefchriebenen großen St. Hubertus Herr Jourdan. 

Diefe Auswahl aus dem Wiesbadener Privatbefit} und die gefchmackvolle Art, wie fie 
dargeboten wurde, war in erfter Linie Herrn Dr. Hensler zu danken; er ift auch de rVer ­
faffer des leider in feinen Angaben gar zu lakonifchen Katalogs. (Gewiffe Wünfche 
des Vereinsvorftandes waren hier maßgebend.) Die Ausftellung gereichte der fchönen 
Bäderftadt viel mehr zur Ehre als die an guten Bildern alter, neuer und neuefter Meifter 
reiche Gemäldegalerie im Mufeumsgebäude, deren unleidliche Überfüllung bei ganz unzu­
länglichen Räumen einen Neubau mehr und mehr zur Pflicht macht. Nicht ohne ein Gefühl 
von Bitterkeit vergleicht der Kunftfreund den nicht zu übertreffenden Luxus in der Aus­
ftattung des neuen Kurhaufes mit der ärmlichen Unterkunft, die man im alten erbprinz­
lichen Schloß einer Sammlung gewähr t , die in fachgemäßer Auf te i l ung zu den beften 
lokalen Galerien Deutfchlands zu rechnen wäre. 

Anmerkung der Redaktion. Der Ausfall der zu diesem Artikel reproduzierten Stücke 
(mit Ausnahme des Petrus Cristus) geht auf Rechnung des betr. uns in Wiesbaden empfohlenen 
Photographen, der sich seiner Aufgabe in nicht genügender Form entledigte. Einige der Auf­
nahmen mußten leider als unbrauchbar zurückgestellt werden. 
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